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638 DIE BERNER. WOCHE

nun ja, aber trofebem! ©s mar beim (gib nieftt recfjt, bafe
er jetji feinem ôansjergli bie Wrdje rtidjt batte taufen tön«
neu. Unb rote VJteronfofer fo öacb-te, beulte es ibn, fo
babe ibm nod) nichts roeb getan, unb es fei ein wahres
©tenb um bie Wrmut. Dabei roar ©abriet teiner non ben
„.Sellen"; er batte »tel über îlngeredjtigïeiten fdjroaben
boren, aber fid) nie eben ciel babei gebacht; 3eitungen
batte er auf bem Strict), — Seht, ba er uon ber So Den»

tammer in bie Dämmerung bineinftarrte, blifete ibm ein
©ebanfe auf, unlb bem batte er fiuft .gemacht mit bem Vi a m en

„Wff", ben er fich felber gab. Unb bies roar ber (Sebante
oon ©abriet VJlenai:

Wff, wie tannft bu tremm=tem=tem machen. Son bem
tain's bo<b eigentlich, non bem, baff bie SJtenfdjen „tremm«
tem=:tem" machten, mit getabenen ©eroebren hinter 'Ißalten
unb in ©rblöchern ftanben, einanber antnaltten unb ben ©rb=
hoben, ben heiligen ©rbboöen einanber rauben wollten. Das
roar bas ©tenb: bie VKenfcben rooltten immer haben, rauben,
nehmen! Darum hatten Beute, roie er, wenn fie bas ganse
3atjr gefdjuftet hatten, nicht einen Sranten unb achtzig, um
ihrem Sansjerg eine Vtrdje Vtoab 3U taufen!

Da nun ©abriet fOîenjitofer einmal im Denten brin
roar unb er, roie angebeutet, fein Sirn nicht fetjr in ©eroalt
hatte, fo bachte es weiter brauf los auf eigene Soften unb
©efabr unb babei gefcbab es, bah Wleusitofers Sirn biefe
(S-rage tat:

2Bie ift bas nun, ©abriet, bu bift fo traurig, weil
bu nichts Ijaft. Du mödjteft atfo etwas befifcen? Dann
bift bu both genau fo roie alte anbern, roie bie, bie tremm«
lern machen unb mit getabenen ©eroebren einanber ben
heiligen ©rbboöen flehten; bie wollen auch, nur befiben.
3Bie ift bas jefet, ©abriet?

ïlîensiîofet machte ein bumtnes ffieficht unb roufîte feine
Antwort, a-..

Sölit einemmal fprang er bie Dreppe hinunter, ttnb
als bas Säumletrt brannte unb ber Satt sjetg oor bem

3igarrenbäuschen faß, ba fdjnitt ihm ©abriet aus einer
alten 3eitung einen ©fei, eine Bub, einen Sunb, machte

„j—a, muh" unb „rourou", unb als bie Diere breitbeinig
unb wichtig in ihr 3igarrenbaus fchritten, ba ftrablten bes
tieinen Sübleins Wagen, bah es eine rechte 2ßcibnad)ts=
freube iroar.

Bits ©abriet mit feiner Wnnemargret ins Sett ging,
fagte er: „Du, beut' hatte ich beinah eine 3bee: bie töten«

fchen finb baarfträubenb bumm; unfer Sansjerg ift oiet
gefcheiter!"

Sor bem ffenfter fangen bie heiligen brei Bönige mit
bellen Bnabertftimmen :

Das Binbtein ift geboren,
Das Binbtein rettet uns.

(3lu§ „SatoB 83iUjter<: Sorti ^-.bec 'i@djn>ätmne(et: unb anbete"
fchtdjten". SBerlag Drei! ^ü|It,*8ür'ch-)

IM — I

fritte Einher et« *2Beiï)ttûcf)ten.
Von Bedioig Bleüler-Wafer.

£ieb', o £icbe, too bift du, faß'

Schenk' uns dod) einen fröblidten Cag!

fjilf uns, tuir trauern
In Glend und Hot,

Uns drücken die fTCauern,

Uns mangelt'slan Brot.

Wir- mögen's den THenfdten nicht klagen, mir Kleinen,

Verbergen uns ftille im Winkel und meinen

Docb beut' ift der Tag, da eure £iebe uns finden mag!

3'^äumli.
Gm beilig Jlbem=ifd) es gfi,
U zTanneioäldli ganz oerfdtneit,
Da ifeb es Scbtärndli gfalle
ü bet zioöi üengeli abetreit.

6s Grotfli gfebt die beide cbo.

Wo fi met näbe düre gab,
Da bett es eis bim 5äcke gno, -
Das dräit fid) u luegt z'Bäumli a.

„Der Cufig! £ue, das näb mer mit!"
bett z'Jlengeli fpm 6fcbpändli gfeit,
„flTir finge gmüfj kes zmöits fo fdjöns!
ü=n=erfd)t, me das no Cberzli treit!"

Druf gö fi mit ibm z'Wägli ab,
6s 61öggli lüttet böd) u fpn >

Im Wäldli loird es fpfebter Hacbt.

Vom Dörfli glänzt e beit're Sdjpn s. ;
Bans Zutliger.

ttnfere ^ettynacfytefyoffnung.
VI od) nie ift ein 3af)C fo trübe feinem ©nbe jugefcblidjen

wie biefcs lebte Briegsjabr. Das lebte Briegsjabr! VBir
glaubten ebebem, im ÏBorte „lebte" müffe ein unenbliches
©tüd, ein millionenftimmiges Wufjubeln, eine freube ohne«

gleichen »erborgen liegen. VBie gait) anbers ift es getont«
men! 2Bir gleichen bem Sßanberer, ber nach langen fdjrecf

haften Irrfahrten burd) Das Duntel unb bie ©efabren
eines Urroalbes plötglid) hinaustritt ans Dagestidjt; aber

fiatt menfchlicher ôilfe, ftatt ber ©eborgenbeit uno Sicher«
beit warten feiner neue ©efabren: eine Banbfdnift »oll
Sümpfe unb ilebcrfdjrocmmungcn mit tüdifchen ^inberniffen
unb giftigen Rieben liegt oor ihm; bie KRühfetigteiten er«

fcheinen itjtn unüberfebbar, bas 3iel fchier unerreichbar.
3n fdftier unenblicheit fernen roinft ber VJtenfcbbeit bas

3iel, bem fie feit njer qualoolten Briegsjaljren mit glühen«
ber Sebnhicbt unb fieberhafter sbaft entgegenftrebt. Die

638

IMN ja, aber trotzdem! Es war beim Eid nicht recht, daß
er jetzt seinem Hansjergli die Arche nicht Hatte kaufen kön-
neu. Und wie Menzikofer so dachte, beuchte es ihn, so

habe ihm noch! nichts weh getan, und es sei ein wahres
Elend um die Armut. Dabei war Gabriel keiner von den
„Hellen"; er hatte viel über Ungerechtigkeiten schwatzen

hören, aber sich nie eben viel dabei gedacht: Zeitungen
hatte er auf dem Strich, - Jetzt, da er von der Boden-
kammer in die Dämmerung hineinstarrte, blitzte ihm ein
Gedanke auf, und dem hatte er Luft .gemacht mit dem Namen
„Äff", den er sich selber gab. Und dies war der Gedanke
von Gabriel Menzi:

Äff, wie kannst du tremm-tem-tem machen. Von dem
kam's doch eigentlich, von dem, daß die Menschen „tremm-
tem-tem" machten, mit geladenen Gewehren hinter Wällen
und in Erdlöchern standen, einander anknallten und den Erd-
boden, den heiligen Erdboden einander rauben wollten. Das
war das Elend: die Menschen wollten immer haben, rauben,
nehmen! Darum hatten Leute, wie er, wenn sie das ganze
Jahr geschuftet hatten, nicht einen Franken und achtzig, um
ihrem Hansjerg eine Arche Noah zu kaufen!

Da nun Gabriel Menzikofer einmal im Denken drin
war und er, wie angedeutet, sein Hirn nicht sehr in Gewalt
hatte, so dachte es weiter drauf los auf eigene Kosten und
Gefahr und dabei geschah es, daß Menzikofers Hirn diese

Frage tat:
Wie ist das nun, Gabriel, du bist so traurig, weil

du nichts hast. Du möchtest also etwas besitzen? Dann
bist du doch genau so wie alle andern, wie die, die tremm-
tem machen und mit geladenen Gewehren einander den
heiligen Erdboden stehlen: die wollen auch, nur besitzen.
Wie ist das jetzt, Gabriel?

Menzikofer machte ein dummes Gesicht und wußte keine

Antwort.
Mit einemmal sprang er die Treppe hinunter. Und

als das Bäumlein brannte und der Hansjerg vor dein
Zigarrenhäuschen saß, da schnitt ihm Gabriel aus einer
alten Zeitung einen Esel, eine Kuh, einen Hund, machte

„j—a, muh" und „wuwu", und als die Tiere breitbeinig
und wichtig in ihr Zigarrenhaus schritten, da strahlten des
kleinen Bübleins Augen, daß es eine rechte Weihnachts-
freude war.

Als Gabriel mit seiner Annemargret ins Bett ging,
sagte er: „Du, heut' Hatte ich beinah eine Idee: die Men-
scheu sind haarsträubend dumm: unser Hansjerg ist viel
gescheiter!"

Vor dem Fenster sangen die heiligen drei Könige mit
hellen Knabenstimmen:

Das Kindlein ist geboren,
Das Kindlein rettet uns.

(Aus „Jakob Bührer: ToUi ((der tSchwämmeler und anderchGe-
schichten". Verlag Orcll Füßli,"Zürich.)

,»»P — ' ^»»»

Arme Kinder an Weihnachten.
Von keâwîg kleuler-VVaser.

Lieb', o Liebe, wo bist ctu, sag'

Schenk' uns stoch einen fröhlichen Uag!

Ws uns, wir trauern
ln Lienst unst ilot,
Uns strüstcen à Mauern,

Uns msngeit'slan krot.
Wir mögen's sten Menschen nicht klagen, wir Meinen,

Verbergen uns stille im Winkel unst weinen

s)och deut', ist der Lag, sta eure Liebe uns simien mag!

I'Bäumli.
6m heilig Kbe-n-isch es gsi,

U T'Uannewäistli gam verschneit.
Da isch es Schtärnstii gsalle
U het Xwöi tlengeli avetreit.

6s 6rotzli gseht stie beiste cho.

Wo si wei näbe stüre gah,
l)a hett es eis bim Fäcke gno. -
vas ciräit sich u luegt s'käumii a.

„Der îlusig! Lue, tias nah mer mit!"
hett 2'Zengeli spm Sschpänstii gseit,

„Mir finge gwüß kes ^wöits so fchöns!
U-n-erscht. we tias no (chervil treit!"

vrus gö si mit ihm 2'Wägli ab,
6s Slöggii lüttet hoch u fpn
im Wälcili wirst es wschter Nacht.

Vom vörfli glänzt e heit're Schpn >

Hau; bulliger.
»»» > »>» »»»

Unsere Weihnachtshoffnung.
Noch nie ist ein Jahr so trübe seinem Ende zugeschlichen

wie dieses letzte Kriegsjahr. Das letzte Kriegsjahr! Wir
glaubten ehedem, im Worte „letzte" müsse ein unendliches
Glück, ein Millionenstimmig es Aufjubeln, eine Freude ohne-
gleichen verborgen liegen. Wie ganz anders ist es gekom-
men! Wir gleichen dem Wanderer, der nach langen schreck-

haften Irrfahrten durch das Dunkel und die Gefahren
eines Urwaldes plötzlich hinaustritt ans Tageslicht: aber
statt menschlicher Hilfe, statt der Geborgenheit und Sicher-
heil warten seiner neue Gefahren: eine Landschaft voll
Sümpfe und Ueberschwemmungen mit tückischen Hindernissen
und giftigen Fieben liegt vor ihm: die Mühseligkeiten er-
scheinen ihm unübersehbar, das Ziel schier unerreichbar.

In schier unendlichen Fernen winkt der Menschheit das

Ziel, dem sie seit vier qualvollen Kriegsjahren mit glühen-
der Sehnsucht und fieberhafter Hast entgegenstrebt. Die
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